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Marc Marshall, hierzulande beileibe kein Unbekannter, hatte zum Weihnachtskonzert ins 
Freudenstädter Kurtheater geladen. Dass das verfügbare Kartenkontingent schon frühzeitig vergriffen 
war, zeugt von der Popularität des Sängers und Entertainers. 

Freudenstadt. Unterstützt wurde Sänger und Rezitator Marc Marshall von René Krömer am Flügel, 
dem Gitarristen Klaus Jäckle und von Anna Lenda am Cello. Die Instrumentalisten, denen sich immer 
wieder Gelegenheit bot, auch mit Soli hervorzutreten, beispielsweise Klaus Jäckle mit einem 
"Liebeslied", verbanden sich mit Marc Marshall zu einer musikalischen Einheit, die schnell die 
Zuneigung des Publikums gewann. So sang sich Marshall in die Herzen der Zuhörer, die nicht nur 
passiv dem Konzert lauschten, sondern sich ein ums andere Mal in die Lieder und Melodien 
einklinkten. Sie setzten damit die Einladung Marshalls um, "zuzuhören, zu singen, mitzufühlen und 
fröhlich zu sein". 

Stimmungsvoll schon der Auftakt mit dem Einzug des Quartetts auf die Bühne aus der Tiefe des 
Parketts unter den Klängen von "Maria durch ein’ Dornwald ging". Was folgte, war ein Medley aus 
geistlichen und profanen Weihnachtsweisen von "In dulci jubilo" bis "O Tannenbaum". Als besondere 
Ehrerbietung an seinen Freund und Bandmitglied René Krömer trug Marc Marshall anschließend 
dessen berührende Komposition "Als ich ein Kind war" vor. 

Überhaupt bekannte sich der umtriebige Vokalist und Produzent des weithin bekannten Duos Marshall 
und Alexander zu Familie und Kindheit. Seine im häuslichen Kreis selbst erlebten Geschichten und 
Anekdoten, vornehmlich aus der Weihnachtszeit, wiesen ihn als einen "glücklichen Menschen" aus. 
Aus dieser Erfahrung heraus entwickelte er ein intensives Gefühl der Dankbarkeit, das ihn dazu 
veranlasste, sich in verschiedenen Initiativen zugunsten von Kindern einzusetzen. 

Als "Familienmensch" spricht er voller Ehrfurcht vom "Wunder der Geburt" und von der durch nichts zu 
ersetzenden Mutterliebe. Weihnachten mit dem Bild vom Kind in der Krippe ist für Marc Marshall dafür 
der überzeugende Ansatzpunkt. Aber Weihnachten soll sich nach seinen Vorstellungen nicht in einem 
saisonalen Event erschöpfen. Vielmehr sei das "Fest der Liebe" eine Verpflichtung für das ganze Jahr, 
Menschen mit Respekt und Freundschaft zu begegnen. 



Marc Marshalls Popularität ist untrennbar verbunden mit seiner positiven Ausstrahlung: Freundlich, 
zugewandt, unaufdringlich tritt er dem Publikum entgegen. Er zeigt einen feinen Sinn für Humor und 
(Selbst-) Ironie. Im Verein mit seinen künstlerischen Qualitäten ergibt dies das Porträt einer 
herausragenden Persönlichkeit. Mit Texten zur Freundschaft, die ihn beeindruckt hatten ("Gute Nacht, 
Freunde"), erwies Marshall beispielsweise dem Kollegen Reinhard Mey seine Reverenz. 

"O du fröhliche" erklingt aus 600 Kehlen  

Anrührend auch seine Interpretation des erfolgreichen Carole-King-Songs "You’ve got a Friend". 
"Verzaubert" von einer Begegnung mit dem Theologen und Philosophen Anselm Grün, fügte er 
dessen Betrachtung "Engel des Friedens" in das Konzert ein. Ein Übriges zur Wohlfühlatmosphäre 
steuerten "Der Mond ist aufgegangen" von Matthias Claudius oder das gemeinsam gesungene "Weißt 
du, wie viel Sternlein stehen" bei. 

Auch wenn Marc Marshalls Appelle an Harmonie und Friedensbereitschaft die Dringlichkeit seines 
Anliegens unterstrichen – das Konzert sollte sich nicht in Besinnlichkeit erschöpfen. Satirisches 
drückte Klaus-Peter Schreiners Poem "Der Weihnachtsbaum spricht" aus. Locker-fröhlich klangen 
auch das Gene-Autry-Lied "Frosty the Snowman" oder "Santa Claus is Coming to Town". 

Er habe einen Zugaberuf gehört, vermerkte Marc Marshall, und das genüge, um dem Verlangen 
nachzugeben. Mit "When a Child is Born" (die Weihnachtsversion des Schlagers "Tränen lügen nicht") 
und dem aus über 600 Kehlen geschmetterten "O du fröhliche" endete die knapp zweistündige 
Einstimmung auf die Festtage. Das wertvollste Geschenk, so Marshall, sei die Zeit gewesen, die wir 
"an diesem Abend miteinander verbracht haben". 
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